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Hamburger Klimaplan – Drs. 21/2521 

 

 

 

 
 

 

2 Mio. t  CO2-Reduktion im Vergleich zu 2012 

bis 2020 

 

50% CO2-Reduktion im Vergleich zu 1990 

 

bis 2030 

 

mind. 80% CO2-Reduktion im Vergleich zu 1990 

 

bis 2050 



Anteile der Energieträger 

Wärme 2013 in Prozent 

Endenergieverbrauch 

Hamburg 2013 in TWh 

Anteile Wärmeverbraucher 

2013 in TWh 

Endenergieverbrauch in Hamburg 2013 

19,8 

16,2 

12,4 

Wärme   41% 

Verkehr  33% 

Strom     26% 

10,3 

6,1 

3,4 

Haushalte                      52% 

Gewerbe, Diensleist.  31% 

Verarb. Gewerbe         17% 

67,0% 

14,0% 

8,0% 

5,0% 

4,0% 

Erdgas 

Mineralöle 

Kohle 

EE, inkl. Biomüll 

Müll, fossil 

Quelle: Näheres unter http://www.hamburg.de/energiewende/waermestrategie/ 



Auswertung von Studien - eig. Erhebungen 
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Biomasse Solarthermie Geothermie EE-Strom 

Ca. 1,5 TWh Ca. 5,5 TWh  < 0,5 TWh Momentan nicht betrachtbar  

Ca. 7 TWh 

(technisches 

Potenzial)  

Nutzung des Potenzials zu 
50% (Annahme) 

Realistisch nutzbares 

Potenzial: ca. 3,5 TWh  
 

Max. 25% des 

geschätzten 

Wärmebedarfs 2050 
Quelle: Näheres unter http://www.hamburg.de/energiewende/waermestrategie/ 

Reduzierung des Wärmebedarfs 

Effizienzsteigerung, Energiebedarfssenkung, etc. 

Bedarf 2013 

 

19,83 TWh 

Annahme* Bedarf 
2050 

14-18 TWh  

Effizienzsteigerung (z.B. alte Heizung durch 
Wärmepumpe ersetzten, Modernisierung) 

Energiebedarfssenkung (Gebäudesanierung, 
etc.) 

Umland? Umland? 



Zielkanon zur Wärmestrategie Hamburg 
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Zielkanon
Wärmestrategie

Versorgungs-
sicherheit

Umwelt- und 
Klima-

verträglichkeit

Energie-Effizienz 
und Einsparung

Transformation 
zu erneuerbaren 

Energien

Angemessene 
Preise und 

Wirtschaftlichkeit

Beteiligung
und 

Wertschöpfung
  



Wärmemarkt Hamburg 
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Wärmemarkt 
Angebot / Nachfrage 

Verträge, Preisbildung 

Wärmeversor-
gungsunter-

nehmen/ 
Netzbetreiber 

Grundstücks-
eigentümer, 
Bauträger 

Wohnungs-
baugesell-
schaften 

Staat 
(marktwirtschaft
liche Rahmen-
bedingungen) 

Stadtplaner, 
Architekten 

Industrie, 
Gewerbe, 
Handel, 

Handwerk 

 

1. Die Entscheidung zur Wärmeversorgung erfolgt marktwirtschaftlich (Angebot und Nachfrage).  

2. Der städtische Einfluss auf Nachfragentscheidungen ist gering. 

3. Kosten-Nutzen-Betrachtungen der Nachfrager berücksichtigen Investitionen und langjährige 

Betriebskosten. 

Im Ergebnis: 
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Derzeitige Hamburger Themen 

 
Der Volksentscheid zum Rückkauf der Energienetze vom 22. September 2013 verpflichtet den 

Senat die Energienetze (Strom, Gas, Fernwärme) vollständig zu übernehmen.  

Bürgerschaftliches Ersuchen  
vom 13. Dezember 2012:  

„Hamburg 2020: Wärmekonzept für Hamburg“ 
– Drs. 20/6188 

Gutachten:  
Kraftwerksprojekt Wedel und mögliche 

Alternativen 

Kernfragen: 

1. Datenlagen 

2. Gestalt des Wärmemarktes in FHH 

3. Entwicklung des Bedarfes 

4. Umstellung Wärmemarkt auf EE 

5. Steuerung durch Instrumente  

Kernfragen: 

1. Datenlage 

2. Sondierung Handlungsalternativen 

3. Qualitative Beurteilung der Machbarkeit  

4. Ausarbeitung von Handlungsalternativen 

nach festgelegten Kriterienkatalog 

5. Rangfolge der Alternativen 
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Volksentscheid 

Gutachten Bürgerschaftliches Ersuchen 



Die Hamburger Energienetze 

 

• 7.000 km Leitungslänge 

• 156.000 Ausspeisepunkte 

• Ausgespeiste Jahresarbeit 19.440 GWh 

Gasnetz 

 

• 27.000 km Leitungslänge 

• 300 Stromlieferanten 

• 1.128.723 Entnahmestellen 

• Ausgespeiste Jahresarbeit 12.400 GWh 

• EE und KWK Einspeisung 3.000 GWh 

Stromnetz 

Die Hamburger Energieverteilnetze, gehören zu den 

Größten in Deutschland 

 

• 812 km Leitungslänge 

• 460.000 angeschlossene Wohneinheiten  

• 8 Kraftwerksstandorte 

Fernwärmenetz 



Derzeitige Hamburger Themen 

 
Der Volksentscheid zum Rückkauf der Energienetze vom 22. September 2013 verpflichtet den 

Senat die Energienetze (Strom, Gas, Fernwärme) vollständig zu übernehmen.  
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vom 13. Dezember 2012:  

„Hamburg 2020: Wärmekonzept für Hamburg“ 
– Drs. 20/6188 

Gutachten:  
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Kernfragen: 
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Volksentscheid 

Gutachten Bürgerschaftliches Ersuchen 



Workshop Wärmestrategie 
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Europäische Vorbilder im 

Wärmemarkt und ihre 

Übertragbarkeit auf die FHH 

 

 

 

Wirkmächtigkeit von Instrumenten 

zur Einflussnahme auf den 

Wärmemarkt in Hamburg 

 

Bildnachweise: eigene; Workshop zur Wärmestrategie, 29. September 2014 



Europäische Vorbilder – Aarhus 

© Göran Assner/imagebank.sweden.se 



16 Siehe auch: Energetische Stadtsanierung Bergedorf-Süd, Metropol Grund GmbH, MegaWATT, konsalt, 2014, Abschlussbericht.  

• Wärmeverbrauch insgesamt:38.900 MWh bzw. 120 

kWh/(m²a) 

• Wertebereich der Blöcke:45 bis258 kWh/(m² a) 

• Auffällig niedrige Werte im Gewerbe, moderater 

Verbrauch im Wohnbereich 

• Stromverbrauch insgesamt (exkl. Wärmeerzeug-

ung): 13.300 MWh/a bzw. 41 kWh/(m²a) 

• Wertebereich der Blöcke:15 bis 107 kWh/(m²a) 

• Hohe Werte im Gewerbebereich und einzelne 

Wohnblöcke 

• Mittelwert ist plausibel gegenüber32 kWh/(m²a) 

deutschlandweit für Wohnen 

Quartierskonzept Bergedorf-Süd 
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Neubau 

„Vierlandenstraße“

Energiezentrale

Wärmenetz

Wärmeübergabestation

Quelle: Arge EnSam, energetisches Sanierungsmanagement Bergedorf-Süd, Strategisches Fachgremium | 2. Sitzung Februar 2016 

Quartierskonzept - Handlungsfelder 



18 

Wärmekataster als ein zentraler Baustein für die Hamburger Wärmestrategie. 

Gebäudetypologie 
Wärmebedarfs- und 

Verbrauchsdaten 
Geoinformationsdaten Versorgungsstrukturen …. 

WÄRMEKATASTER 

Maßnahmenumsetzung 

Bewertung unter ökonomischen, ökologischen und sozialen Aspekten 

Identifikation energe-
tischer Quartiere 

Analyse zukünft. 
Energie-

infrastrukturprojekte 

Prüfung dezentraler 
Einspeisung 

Abbildung möglicher 
Sanierungsmaßnahmen 

…. 

Aufbau eines Wärmekatasters 

Quelle: ECOFYS (Gutachten: Flächendeckende Erhebung des energetischen Zustandes des Hamburger Gebäudebestandes, 2011) 



Derzeitige Hamburger Themen 

 
Der Volksentscheid zum Rückkauf der Energienetze vom 22. September 2013 verpflichtet den 

Senat die Energienetze (Strom, Gas, Fernwärme) vollständig zu übernehmen.  
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Volksentscheid 

Gutachten Bürgerschaftliches Ersuchen 



Volksentscheid und Alternativenbewertung 

- Erfassung der Positionen und 

Gedanken der einzelnen 

Stakeholder (persönliches 

Interview) 

- Diskussion der Alternativen 

innerhalb verschiedener Work-

shops mit Vertretern der 

einzelnen Stakeholder 

- Berücksichtigung der Anmer-

kungen/Ideen 

Das Kohlekraftwerk in Wedel liefert Strom 

und Wärme für Hamburg 



Ersatz des Kohlekraftwerks in Wedel 

 
• Fraktionen der Bürgerschaft 
• Auskunftspersonen VE  

• Arbeitnehmervertreter 
• Wirtschaftsvertreter 
• Umweltverbände 

Beteiligungsprozess 



Ersatz des Kohlekraftwerks in Wedel 
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Übersicht zur Instrumentendiskussion 



Förderprogramme als Stellschrauben 

Wärmepumpe mit Eisspeicher Solarthermie 

Förderprogramm: Erneuerbare Wärme 

• 1999 – 2014 rund 8.200 

Anlagen gefördert 

• rund 35.000 t CO2 

Einsparungen  

• Fördervolumen von 18,2 Mio.€  

• 118 Mio.€ Gesamtinvestition 



Wärmenetz mit Eispeicher und Solarthermie 
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Förderprojekt:  
Ersatz der elektrischen Wärmeerzeugung durch eine effiziente Kombination von Solarkollektoren, 

Eisspeicher und Wärmepumpe mit Spitzenlast-Gasbrennwertkesseln verbunden über ein 

Nahwärmenetz 

Ersatz von Nachtspeicherheizungen in 477 Wohneinheiten durch: 

• Nahwärmenetz (Niedertemperatur)  

• Eisspeicher 

• Gasabsorptionswärmepumpe 

• Solarthermie 

• Frischwasserstationen 

geplante CO2- Einsparung 

77 % (von 1.511 t/a auf 352 t/a) 

+ Betriebskosten 

http://www.ebv-harburg.de/


27 www.hamburg.de/energieeffizientes-bauen 

Förderprogramm: Wärmeschutz im Gebäudebestand 

Förderprogramm: Energet. Sanierung der Gebäudehülle bei NWG 

Förderprogramme als Stellschrauben 

• 1999 bis 2014 rund 65.000 Wohneinheiten saniert  

• über 100.000 t CO2 Einsparung 

• rund 45 Mio. € Förderung 

• Gesamtinvestitionen rund 500 Mio. € 



Anforderungen an den Gebäudebestand 

Ziel 2050 – Nahezu klimaneutraler Gebäudebestand 

• Mehrfamilienhäuser im Bestand - jährlicher Endenergiebedarf (Heizung 

und Warmwasser) von durchschnittlich 40-45 kWh/m2 

• Einfamilienhäuser im Bestand 45-55 kWh/m2 

Dazu wird jeweils gegenüber dem Bezugsjahr 2008 angestrebt: 

• Senkung Endenergiebedarf bis 2020 um 20 Prozent 

• Senkung Primärenergiebedarf bis 2050 um 80 Prozent 

     Erreichung durch Kombination aus Endenergieeinsparung und EE 
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Heizungsart 

72,0% 

4,0% 

15,0% 

6,0% 

3,0% 

Zentralheizung 

Einzelöfen (auch NSP) 

Fernheizung 

Etagenheizung 

Blockheizung 

Eigentumsform 

69,0% 

12,0% 

4,0% 

8,0% 

7,0% 

Privatpersonen 

W-Eigtümer/ -gemeinschaft 

Privatw. W-Unternehmen 

W-Genossenschaft 

Kom. W-Unternehmen 

Wohnflächenverteilung 

nach Gebäudetyp Mio. m2 

0
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Eigentümer
wohnungen



29 

Baukosten und Modernisierungsumlage 

 

• Bericht der Baukostensenkungs-kommission im Rahmen des Bündnisses für 

bezahlbares Wohnen und Bauen, Endbericht, November 2015 

• Baukostenentwicklung im Rahmen der ENEV seit 01.01.2016   -> BMVBS (Hrsg.)(2012): 

Untersuchung zur weiteren Verschärfung der energetischen Anforderungen an Gebäude mit der EnEV 2012 – 

Anforderungsmethodik, Regelwerk und Wirtschaftlichkeit 

• Neubaukosten nach unterschiedlichen Energiestandard, IFB gefördert 

Neubaukosten, eigene Untersuchungen 

• Mietrechtsreform BMJ-Papier - 11%-Modernisierungsumlage möglichen 

Mietanhebung aufgrund energetischer Maßnahmen (§ 559 BGB), siehe auch Arge 

Kirchhoff/Jacobs, Praxis der energetischen Wohnungsmodernisierung in Hamburg 

Entwicklungen 
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Wärmeliefer-VO und Sanierungsqualität 

 

• Mietrechtsreform BMJ-Papier –hier des §556c BGB „Kosten 

der Wärmlieferung als Betriebskosten, Verordnungsermächti-

gung“ 

• Sanierungstiefe bzw. Sanierungsqualität, Energieeffizienz-

Strategie Gebäude der BuReg (12/2015), Portfoliomittel im Bestands 

Effizienhaus-55 in 2050 

• Abgleich der Regelwerke EnEV/EnEG und EEWärmeG 

Entwicklungen 



Förderprogramme als Stellschrauben 
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 Effizienzmaßnahmen in Unternehmen 

Förderprogramm: Unternehmen für Ressourcenschutz 

• seit 2001 über 2.300 Projekte umgesetzt  

• Fördersumme von rd. 37 Mio. € 

• Gesamtinvestitionen von rd. 371 Mio. €  

• Betriebskosteneinsparung beträgt rd. 48 Mio. €/a 

bei einer CO2-Reduzierung von rd. 284 Tsd. t/a 

 

- BHKW 850 kWel. , 1.000 kWth  

- 7.300 MWh Strom 

8.600 MWh Wärme 

- Wärme wird in nahegelegenes 

Wärmenetz „eingepuffert“ und im 

Bedarfsfall wieder ausgespeist.     

- Inbetriebnahme 2013 

- Effizienz wird in Hamburg gefördert. 

Projektbeispiel: Eurogate 



Thematisches Ziel und Investitionspriorität: 
 

Förderung der Bestrebungen zur Verringerung  

der CO2-Emissionen in allen Branchen der  

Wirtschaft durch  

 Förderung der Energieeffizienz und der  

Nutzung erneuerbarer Energien in Unternehmen  
 

Fördervolumen 24 Mio. € 

EFRE-Förderperiode 2014 - 2020 

Einbindung von Unternehmen 

- Installation von KWK-Anlagen, die am Regelenergiemarkt teilnehmen oder an ein 

Wärmenetz angebunden sind 

- Einspeisen überschüssiger  Prozesswärme in Nah- oder Fernwärmenetze 

- netzabhängige Steuerungen von Produktionsanlagen (Demand Response) 

- Einbindung von Anlagen in virtuelle Kraftwerke  

- Power-to-Heat- /-to-Product-Anlagen mit Speicher, Anbindung an ein Wärmenetz 

oder in der Koppelung mit KWK-Anlagen 

- Batteriespeicher zum Fluktuationsausgleich (PV-Anlagen) 



 

• Entlastung der Übertragungsnetze 

• Vermeidung von Netzengpässen, Abregelungen 

• Ertüchtigung/ Optimierung von Netzen 

• Flexibilisierung des Verbrauchs, Lastmanagement 

• Flexibilität und Ausgleich durch Speicher, 

Sektorenkopplung 

• Innovatives Systemmanagement von EE 

• Marktintegration: neue Markt-Plattformen und 

regulatorische Anreize 

Norddeutsche EnergieWende 4.0 

Aufgaben 



Überschussstrom 

Stromnetz 

1. Stromspeicher 
Keine Abnehmer 

am Netz 

2. Zuschaltbare 
Lasten 

Reduzieren 
Strommix-verbrauch  

3. Power-to-Gas 

4. Power-to-Heat 

Nutzung zu 
Mobilitätszwecken 

Stoffliche Nutzung 

Abregelung  

Nutzung  

Nutzung 

Wärmemarkt 
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Andere Märkte 

Die Nutzungskaskade ist von 
der Priorisierung der 

Fragestellung abhängig! 

Nutzungskaskade für EE-Überschussstrom 



EFRE-Förderperiode 2014 - 2020 

Anlagenflexibilität als handelbares „Produkt“ 

 Spotmarkt: 

 Preisschwankungen auf dem 

 Strommarkt nutzen  

Regelenergiemarkt: 

Minutenreserve und Sekundär-

regelleistung bereitstellen 

Bilanzkreismanagement: 

Kosten für Ausgleichsenergie 

reduzieren 

Auktionen/Verträge: 

Netzbetreibern flexible Lasten 

anbieten 

 Glättung der Residuallast  

Engpässe im Stromnetz 

ausgleichen 

Schwankungen im 

Netzregelverband 

ausgleichen 

Bilanzkreise ausgleichen 

Erlöse erzielen Energiewende fördern 



Steigerung der Erträge 
aus Netzentgelten 

Netzentgelte nicht zu 
hoch 

Finanzierung der  
Energiewende 

 

Finanzierung von 
Netzbetrieb und                
-instandhaltung 

 

FHH als Akteurin in 
Bundesgesetzgebung 

FHH als 
Unternehmerin 

FHH als Hüterin des 
öff. Interesses 

FHH als 
Netzbetreiberin 

Spannungsfeld aus unterschiedlichen Rollen 
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Fazit 
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1 
Klimaschutz in Hamburg ist stark geprägt von der Wärmewende; das Zusammenspiel 

zwischen Erzeugung, Verteilung und Verbrauch ist stets neu auszutarieren. 

 

2 

3 

Städte können im Allgemeinen die Strom- und Wärmeversorgung nicht allein aus sich 

heraus auf 100% EE umstellen. Das Umland muss seinen Beitrag leisten. 

5 
Eine Wärmeversorgung auf der Basis von EE muss verbrauchsnah bereitgestellt 

werden. Allein Power-to-X Anlagen sind entfernungsunabhängig. 

6 

Quartierskonzepte sind wichtige Kristallisationspunkte der Energiewende und somit 

ein wichtiges Instrument der Hamburger Wärmestrategie. 

7 

8 

4 
KWK ist eine für Metropolen mit großen Fernwärmenetzen prädestinierte 

Technologie, da tatsächlich Wärme gebraucht wird.  

Flexible KWK Anlagen sind ein zentrales Schaltelement der Energiewende im urbanen 

Raum.  

KWK Anlagen müssen systemdienlich ausgelegt werden, um in Kanon der Erzeugung, 

Transport und Speicherung ihren Platz zu begründen.  

Mit der zunehmenden Steigerung der EE werden weite Teile der KWK Anlagen aus den 

Systemen ausscheiden müssen -> Elektrifizierung der Wärme  



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 

 

Dr. Björn Dietrich 
Leiter der Abteilung Energie 
Freie und Hansestadt Hamburg 
Behörde für Umwelt und Energie 
Amt für Naturschutz, Grünplanung und Energie 
Neuenfelder Straße 19, 21109 Hamburg 


